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Nachwachsende Rohstoffe 
als Option für den Naturschutz Frank Wagener 

Die Flächenstatistik in Deutschland verd e u t-
licht die Grenzen der Ressource Land. Sied-
lungs- und Verkehrsflächen nehmen auf 
Kosten der landwirtschaftlichen Nutzfläche
zu und lösen vor allem in städtischen Ve r-
dichtungsräumen durch Ausgleich und Er-
satzmaßnahmen den sogenannten zweiten 
Flächenverlust für die Landwirtschaft aus.
Von 2005 bis 2006 gingen so in Deutschland
84 000 Hektar landwirtschaftlicher Nutzflä-
che verlore n .
In der Praxis werden Potenziale für eine
nachhaltige Landschaftsentwicklung häufig
nicht ausgeschöpft. Landwirtschaft und 
Naturschutz können sich gegenüber den 
f i n a n z s t ä r k e ren Marktteilnehmern aus Sied-
lung, Gewerbe, Industrie und Verkehr nicht
d u rchsetzen, da sie meist unterschiedliche
Ziele verfolgen. Im Forschungsprojekt ELKE –
E t a b l i e rung einer extensiven Landnutzungs-
strategie auf der Grundlage einer Flexibilisie-
rung des Kompensationsinstru m e n t a r i u m s
der Eingriff s regelung – suchen Wi s s e n s c h a f t-
ler nach Möglichkeiten, landwirt s c h a f t l i c h e
Anbaumethoden und Naturschutz zu kombi-
n i e ren; verschiedene Nutzungen sollen auf
derselben landwirtschaftlichen Fläche ver-
knüpft werden und so Mehrn u t z u n g s k o n-
zepte enstehen.
Mitunter leidet das bisher überwiegend posi-
tive Image der Nachwachsenden Rohstoff e
unter der landbaulichen Praxis. Ein Beispiel
ist die Biogastechnologie, die durch intensi-
ven Maisanbau zunehmend kontrovers dis-
k u t i e rt wird. Manchero rts spricht man bere i t s
von einer „Ve rmaisung“ der Landschaft. Kul-
turlandschaft braucht aber eine diff e re n z i e r-
te Landnutzung, wie sie schon 1972 Wo l f-
gang Haber vorgestellt hat, um Vielfalt durc h

Landbau und damit wirtschaftlich tragfähige
und nachhaltige Mehrn u t z u n g s k o n z e p t e
aufzubauen beziehungsweise weiterz u e n t-
wickeln. Dazu bieten Nachwachsende Roh-
s t o ffe eine aussichtsreiche Grundlage. 
Mit dem Ve rtragsnaturschutz besteht bere i t s
ein bundesweit anerkanntes und eingeführ-
tes Instrument. Dort setzt das Entwicklungs-
konzept ELKE an: Es will Flächen für vielfälti-
ge Anbausysteme nutzen. Denn ökologische
Leistungen auf landwirtschaftlichen Nutz-
flächen umzusetzen ist ein wichtiger Bau-
stein, um gesamtgesellschaftliche Ve r p f l i c h-
tungen und Aufgaben intelligent mit
einzelbetrieblichen Interessen und re g i o n a l-
typischen Wi rtschaftsweisen zu verbinden.

L a n d w i rtschaft und Klimaschutz

So werden landbaulich unwirt s c h a f t l i c h e
Zielbiotoptypen des Naturschutzes wie Ma-
g e rrasen, Feucht- und Streuobstwiesen mit
Hilfe des gesellschaftlichen Auftrags Natur-
schutz mittels Ve rtragsnaturschutz durc h
L a n d w i rte erhalten. Mit dem Klimaschutz
rückt eine weitere gesellschaftliche Aufgabe
in den Fokus der Öffentlichkeit. Auch dort
spielen die Landwirte eine wichtige Rolle.
Von den insgesamt zwölf Millionen Hektar 
A c k e rfläche in Deutschland nutzen die Land-
w i rte gegenwärtig gut zwei Millionen Hekt-
ar oder knapp 17 Prozent für den Anbau von
E n e rgie- und Industriepflanzen. Mehr denn
je ist Biomasse eine zusätzliche Einkommens-
quelle für die Landwirtschaft, gleichzeitig
leistet sie einen Beitrag zum Ersatz fossiler
R o h s t o ffe und damit zum Klimaschutz.
G rundsätzlich können Ackerkulturen mehr
K o h l e n s t o ff in Biomasse binden, umsetzen
und export i e ren als Grünland. Jedoch steht

die Erforschung und We i t e rentwicklung von
landbaulichen Ve rf a h ren und Strategien mit
„neuen“ Nutzpflanzen vor einer besondere n
H e r a u s f o rd e rung. Der Anbau von Raps und
Mais stößt manchero rts an die Grenzen der
guten landbaulichen Praxis: Missern t e n
d u rch Schädlinge wie Rapsglanzkäfer und
Maiszünsler sowie ungünstige We t t e r l a g e n
wie Sommert rockenheit zeigen die Gre n z e n
nicht nachhaltiger Landbewirtschaftung. Ein
d i v e r s i f i z i e rter Landbau kann also wirt s c h a f t-
liche und ökologische Risiken minimieren. 
Verknüpft man Landbau, Natur- und Klima-
schutz, so sind jeweils die regionalen und 
lokalen Ve rhältnisse zu betrachten. Notwen-
dig ist ein wirtschaftlich nachhaltiges und 
l e i s t u n g s o r i e n t i e rtes Konzept mit We r k z e u-
gen für die Entwicklung einer lokalen Land-
nutzungsstrategie. Dieses Konzept wird flan-
k i e rt durch die naturschutzfachliche und
bauplanerische Eingriff s regelung (Ve ru r s a-
cherprinzip) und durch langfristiges, pro f e s-
sionelles Kulturlandschaftsmanagement. 

R o h s t o ffe für Biogaspro d u k t i o n

Nach dem derzeitigen Wissensstand eignen
sich vor allem Kurzumtriebsplantagen, Agro-
forstsysteme und verschiedene, zum Teil pe-
re n n i e rende C4-Pflanzen wie Miscanthus,
Switchgrass, Sudangras und andere Hirsen
und der Gemengeanbau (Getre i d e - L e g u m i-
n o s e n - Ö l f rucht-Gemenge, Feldfutterbau-Ge-
menge, …) im Zusammenhang mit bestehen-
den Fruchtfolgen oder dem sogenannten
Z w e i k u l t u rnutzungssystem dafür, eine Land-
nutzungsstrategie zu erarbeiten. 
Auch Wildkräuter eignen sich als Rohstoff für
die Biogasproduktion. Im Projekt „Lebens-
raum Brache“ (www. l e b e n s r a u m - b r a c h e . d e )

Um eine extensive und lokal veranker-
te Landnutzungsstrategie zu erarbei-
ten, gilt es Schnittmengen zwischen
Land-, Forst-, Energ i e w i rtschaft und
Naturschutz herauszufinden.

Extensive flächige Landnutzungsstrategien auf Basis von nachwachsenden Rohstoffen sind 

d u rchaus mit Naturschutzzielen zu vere i n b a ren. Ein Forschungsprojekt lässt erste Rückschlüsse 

auf die Potenziale solcher Konzepte zu. 
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w u rde die Begrünung von Stilllegungsflä-
chen mit art e n reichen Gemengen unter-
sucht. Die konsequente We i t e re n t w i c k l u n g
der dort eingesetzten Kulturmischungen für
die Biogasproduktion ist eine weitere Chan-
ce, Naturschutzleistungen in neue Landnut-
zungsstrategien zu integrieren. 
Das Projekt ELKE verfolgt einen ganzheit-
lichen Ansatz und stellt durch die Kombina-
tion von Kulturen eine besondere Natur-
schutzqualität in Aussicht. Dadurch ist es
möglich, intensiv landwirtschaftlich genutz-
te Flächen sowohl im Flachland (Ackerbau-
regionen) als auch in den Mittelgebirg e n
( G r ü n l a n d regionen) ökologisch aufzuwer-
ten. Bereits jetzt zeigt sich die zunehmende
Bedeutung der Landwirtschaft als Part n e r,
wenn es darum geht, Ausgleichs- und Ersatz-
maßnahmen umzusetzen. So setzt die Stadt
D o rtmund auf die Landwirtschaft als Part n e r
i h res Ökokontos und das Land Nord rh e i n -
Westfalen erwähnt in seinem Landschafts-
gesetz in Paragraf 4a Absatz 4 „ … Maßnah-
men einer naturv e rträglichen Bodennutzung
… auf wechselnden Flächen …“ ausdrücklich
als mögliche Kompensationsmaßnahme.
Ve rzichtet man bei der Bewirt s c h a f t u n g
weitgehend auf Pflanzenschutzmittel und
synthetische Düngemittel und minimiert
man die Bearbeitungsintensität, so ist der
abiotische Ressourcenschutz in der Regel ge-
währleistet. Der Einsatz von unterschiedli-
chen Nutz- und Wildpflanzen erhöht zudem
die Agrobiodiversität. Für den Naturschutz
i n t e ressant ist auch der Einsatz heimischer
A rten wie etwa Haselnuss und Speierling in
A g roforstsystemen. 

Landbaulicher We r k z e u g k a s t e n

Der nachfolgend skizzierte landbauliche
Werkzeugkasten dient dazu, regionale Land-
nutzungsstrategien zu erarbeiten, die durc h
S t a n d a rds eine bestimmte Qualität für den
Naturschutz gewährleisten und zugleich
nachwachsende Rohstoffe für regionale Roh-
s t o ff k reisläufe etablieren. Durch den Ausbau
eines lokalen/regionalen Akteursnetzwerks
lassen sich gemeinsame Ziele in Strategien

festlegen. Darauf aufbauend kann die Regi-
on ein individuelles Profil erarbeiten. Beson-
ders wichtig ist es, die Konflikte herauszu-
arbeiten, um diese aufzulösen und damit re-
gionalen ökologischen, ökonomischen und
sozialen Mehrw e rt zu erarbeiten. Im Erg e b-
nis wird das bewährte Prinzip „Naturschutz
d u rch Nutzung“ durch das Prinzip „Natur-
schutz durch Landbau“ ergänzt. 
Dieses Mehrnutzungskonzept, verstanden als
systematische Verbindung von standort a n g e-
passten Anbausystemen für Nachwachsende
R o h s t o ffe mit einer klar definierten Natur-
schutzqualität, kann das Problem der Flä-
c h e n v e rfügbarkeit und damit der mancher-
o rts beklagten Umsetzungsdefizite im Natur-
schutz lösen. Zugleich wird landwirt s c h a f t -
liche Nutzfläche erhalten – der viel beklagte
zweite Flächenverlust entfällt.

M o d e l l p rojekte starten demnächst

Die langfristige Bewirtschaftung der Flächen
lässt sich per Ve rtrag gewährleisten und da-
mit die erwünschte Qualität für den Natur-
schutz dauerhaft sichern. Dazu entwickelten
die Wissenschaftler von ELKE ein umfassen-
des Kalkulationssystem als weiteres We r k-
zeug, das beim Aufbau von Modellpro j e k t e n
in Deutschland in der aktuell beantragten
Umsetzungsphase III von ELKE in die Praxis
e i n g e f ü h rt und verifiziert wird. Gru n d s ä t z l i c h
lassen sich Landnutzungsstrategien über die
naturschutzfachliche und bauplanerische Ein-
g r i ff s regelung und die dort verankerte Ve r-
ursacherpflicht finanzieren, wenn der gefor-
d e rte We rt für den Naturschutz erreicht wird .
Der angewandte Naturschutz wendet sich in
ELKE erstmalig einem landwirt s c h a f t l i c h e n
Wachstumsmarkt zu. In Verbindung mit Bio-
gasanlagen, Holzhackschnitzelheizungen
oder Pelletproduktion lässt sich Klimaschutz
(mit durch den Mehrnutzungsansatz in der
Summe vermutlich niedrigen CO2- Ve rm e i-
dungskosten) durch regionale Naturschutz-
und Landnutzungsstrategien umsetzen.
Selbstverständlich bleiben Biotoperhalt und
A rtenschutz die Hauptaufgaben des Natur-
schutzes. Verknüpft man diese Aufgaben mit

dem hier skizzierten Mehrn u t z u n g s k o n z e p t ,
so können extensiv bewirtschaftete Flächen
über ihre Biotop verbindende Funktion zur
Ve rnetzung von Naturschutzinseln beitragen
– ein flächiger Biotopverbund kann so ent-
stehen beziehungsweise unterstützt werden. 
G rundsätzliche Chancen für Mehrn u t z u n g s-
konzepte sind:
1. Die Landwirtschaft stellt den Erhalt land-
w i rtschaftlicher Nutzfläche als Grundlage 
i h rer Produktion auch für die Zukunft sicher
und gewinnt neue Betriebszweige.
2. Der Naturschutz verankert sich pro s p e k t i v
und partnerschaftlich in der Kulturland-
schaftsentwicklung bisher häufig segre g i e r-
ter und damit durch Nutzungskonflikte ge-
prägter Räume.
3. Nachwachsende Rohstoffe werden auf
mehr landwirtschaftlicher Nutzfläche mit 
hoher Biodiversität angebaut, daraus re s u l-
t i e rt besserer Klimaschutz.
4. Die öffentliche Wa h rnehmung beider
P a rtner verändert sich bundesweit wie lokal
g rundlegend. 
5. Das kommunale Management gewinnt
ein neues Werkzeug, um lokalen Mehrw e rt
zu erarbeiten, die regionale We rt s c h ö p f u n g
e rhöht sich.
Noch sind die Wirkungen derartiger Land-
nutzungsstrategien für den Naturschutz
nicht hinreichend untersucht, da es zu weni-
ge Erprobungsflächen gibt. Insbesondere die
Auswirkungen auf den Biotopverbund,
wenn Kulturen in extensiven Anbauverf a h-
ren kombiniert werden, sind von Intere s s e .
Deshalb werden aktuell in sechs Bundeslän-
d e rn Modellprojekte für Deutschland aufge-
baut, die dazu umfassende Antworten und
Einsichten geben sollen, ob und wie sich
Vielfalt durch Landbau als neues Prinzip in
das regionale Kulturlandschaftsmanagement
e i n f ü h ren lässt. Die Umsetzungsphase ist von
2009 bis 2012 in einem Forschungsverbund
geplant. Von Seiten der Bundesre g i e ru n g
w i rd dieses Projekt durch das Ve r b r a u c h e r-
schutzministerium über die Fachagentur
Nachwachsende Rohstoffe geförd e rt und 
begleitet (w w w. l a n d n u t z u n g s s t r a t e g i e . d e ). 
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Jede Region ist einzigartig und bietet
unterschiedliche Voraussetzungen, 
für Landnutzungsstrategien. Die Grafik
zeigt einen sogenannten landbauli-
chen Werkzeugkasten, der mit den
unterschiedlichen Akteuren, unter an-
d e rem aus Landwirtschaft und Natur-
schutz, verhandelt werden muss.
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